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Warum  
die Vorsorge für 
alle so wichtig ist

Frauen erhalten im Durchschnitt 
37 Prozent weniger Rente als Männer. 
Weil sie häufiger ihre Erwerbstätigkeit 
unterbrechen und mehr Teilzeit arbei­
ten. Auch der Lohnunterschied trägt 
oftmals zu grossen Renteneinbussen 
bei. In der Schweiz gibt es zudem rund 
200 000 alleinerziehende Haushalte; 
Tendenz steigend. Viele der allein­
erziehenden Mütter und Väter arbeiten 
ebenso in Teilzeit. Wer weniger ar­
beitet, verdient weniger Geld und zahlt 
somit zwangsläufig weniger in die 
eigene Vorsorge ein.

Jede sechste Familie ist alleinerzie­
hend. Beim täglichen Spagat zwischen 
Kindererziehung und Job geht die 
Vorsorge häufig unter. Die tieferen 
Teilzeitlöhne wirken sich insbesondere 
in der Pensionskasse aus. Die vom 
Einkommen abhängigen Sparbeiträge 
fallen geringer aus und lassen das 
Vorsorgeguthaben langsamer wachsen. 
Bei Erwerbsaufgabe resultiert dann 
eine erheblich tiefere Altersrente aus 
der Pensionskasse. 

Judith Albrecht, Leiterin Finanzbe­
ratung bei der Zürcher Kantonalbank, 
weiss aus vielen Beratungen nur zu 
genau: «Verglichen mit der Gesamtbe­
völkerung sind Alleinerziehende mehr 
als doppelt so häufig armutsbetroffen. 
Und meistens sind es Frauen. Sie sind 
es, die zum Beispiel wegen Mutter­
schaft für eine längere Zeit beruflich 
pausieren oder in einem tieferen Pen­
sum weiterarbeiten.»

Umso mehr sollten Frauen, Mütter 
und Alleinerziehende ihre Altersvor­
sorge frühzeitig in die Hand nehmen, 
um im Alter finanziell selbstbestimmt 
leben zu können.� (pd.)

Sie arbeiten Teilzeit? 
Folgendes ist zu beachten:
•	 Reduzieren Sie Ihr Pensum – 

wenn möglich – längerfristig 
nicht tiefer als auf 70 Prozent.

•	 Zahlen Sie regelmässig in die 
Säule 3a ein.

•	 Zahlen Sie nach Möglichkeit 
immer den jährlichen Maximal-
betrag von aktuell 6883 Fran-
ken (Stand 2022) ein, aber 
auch kleine Beträge können 
über einen längeren Zeitraum 
viel bewirken.

•	 Investieren Sie Ihre Säule-3a- 
Gelder in Wertschriften. Achten 
Sie bei der Auswahl der Anlage-
lösung auf tiefe Gebühren und 
eine gute Rendite.

•	 Lassen Sie sich allfällige Lü-
cken in der AHV und Pensions-
kasse berechnen.

•	 Prüfen Sie freiwillige Einkäufe 
in die Pensionskasse. Sie loh-
nen sich steuerlich besonders 
für Erwerbstätige über 50.

•	 Lassen Sie sich hinsichtlich 
Ihrer Vorsorge frühzeitig profes-
sionell beraten.

Mehr unter: zkb.ch/vorsorgetipps �

Es handelt sich hierbei um Werbung für 
eine Finanzdienstleistung.

Judith Albrecht 
Leiterin Finanz­
beratung Zürcher 
Kantonalbank

Und immer wieder geht die Sonne auf
Bruno Schlatter *

«Lokales» hiess, das Ressort im «Tagi», da 
erschien einfach alles, was in der Stadt Zü­
rich wichtig war. Viel Politisches und lo­
kale Festivitäten. So war es der Zeitung im 
Spätherbst 1982 eine kleine Geschichte 
wert, als sie vernahm, dass die Alphorn­
gruppe der damaligen Swissair, nur weil 
sie im Moment kein geeignetes Probe­
lokal hatten, im Wald üben mussten. Die­
ser Auftrag bescherte mir eines meiner 
Lieblingsfotos. Die Männer stellten sich 
im Halbkreis auf und spielten rund 30 Mi­
nuten im kalten Wald bei dichtem Nebel 
nahe des Zürcher Zoos. Sie wollten schon 
zusammenpacken, da sah ich, wie die 
ersten Sonnenstrahlen durch den Nebel 
drangen. «Halt, bitte noch ein Foto!», bat 
ich die Musiker. Ich sah ein neues Foto im 
Zauberwald. Ich dirigierte die Truppe 
schön im Gänsemarsch mit den Alp­
hörnern auf der Schulter den Waldweg 
entlang und drückte voller Vorfreude 
mehrmals ab. Ja, ich wusste, das war ein 
sehr spezielles Bild, die Alphornbläser im 
Zauberwald. Sie würdigten es auch auf 
der Redaktion.

1982 dirigierte der Fotograf die Truppe mit den Alphörnern auf der Schulter den Waldweg beim Zürcher Zoo entlang.� BILD BRUNO SCHLATTER

* Der pensionierte Pressefotograf Bruno 
Schlatter ist in Albisrieden aufgewachsen. Er 
schreibt und fotografiert regelmässig für die 
Lokalinfo-Zeitungen. Hier schildert er, wie 
sein Lieblings-Herbstbild entstanden ist. 

ANZEIGEN

Schule zeigte Ausbildungsvielfalt auf
Für Eltern taucht möglicherweise schon 
bald einmal die Frage auf, welche Ausbil­
dung ihr Kind einmal absolvieren wird. 
Sorgeberechtigte möchten sicherlich das 
Beste für das Kind. Doch welcher Weg 
führt zu einer erfolgreichen Berufslauf­
bahn? Welche Möglichkeiten bietet das 
Schweizer Bildungssystem?

An der Veranstaltung «Bildungswege 
für mein Kind» vom 26. Oktober konnten 
Eltern die Ausbildungsvielfalt kennen 
lernen. Kreisschulpräsidentin Katrin 
Wüthrich begrüsst das Publikum und er­
läuterte in ihrem Referat das Schweizer 

Bildungssystem. An der nachfolgenden 
Podiumsdiskussion nahmen Jugendli­
che, Vertretungen von Sekundarschule 
und Gymnasium, eine Berufsbildnerin 
sowie eine Laufbahnberaterin teil. Sie 
zeigten ihre eigenen Bildungswege auf 
und stellten sich den kritischen Fragen 
der Moderatorin. 

Die Expertinnen und Experten waren 
sich einig, dass Eltern während des Be­
rufswahlprozesses vor allem die Wün­
sche und die Kompetenzen der Kinder im 
Blick behalten sollen und nicht ihre eige­
nen Präferenzen. Im Anschluss an die Ver­

anstaltung konnten sich die Eltern bei 
einem köstlichen Apéro mit den Podi­
umsgästen und Referenten austauschen.

Infos auch online
Wer den Anlass verpasst hat, kann sich 
unter https://bit.ly/UebertrittSek infor­
mieren. Zudem findet in allen 6. Klassen 
am Anfang des Schuljahres ein Eltern­
abend zum Übertritt in die Sekundar­
schule statt. Ausserdem bietet das 
Laufbahnzentrum der Stadt Zürich ver­
schiedene Informationsanlässe für Eltern 
zum Thema Berufswahl an. � (pd.)

Die Expertinnen 
und Experten 

empfahlen, die 
Wünsche der 

Kinder im Blick zu 
behalten. BILD ZVG
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Relativitätstheorie  
auch dank Mileva Maric
Artikel «Vor 100 Jahren: Albert Einstein lehrte 
als Physikprofessor an der ETH Zürich», 
Ausgabe vom 27. Oktober

Gestützt auf des Buch «Frau Einstein» 
von Marie Benedict (2016) möchte ich 
ergänzend festhalten: Die bahnbre­
chende Relativitätstheorie beruht auf 
dem Fundament nicht nur eines einzi­
gen, sondern auf dem von zwei hoch­
karätigen, sich gegenseitig beeinflussen­
den Genies, Albert Einstein und Mileva 
Maric, der Ehefrau von Albert Einstein.
Sie ist eine ebenfalls an der ETH stu­
dierte, hochkarätige Mathematikerin 
und Kommilitonin von Einstein. Mit 
ihrer erstmalig formulierten Definition 
von Zeit und Raum gab sie die Steilvor­
lage für die Relativitätstheorie. Nach 

deren Ausformulierung entschieden 
sich beide für eine Publikation unter 
beider Namen in einem Wissenschafts­
magazin.
Im Gegensatz zu Albert Einstein hatte sie 
wegen Mutterschaft des gemeinsam 
erwarteten Babys und der damit er­
zwungenen Studienunterbrechung 
noch keinen Abschluss, was ihr publizis­
tisch zum Nachteil gereichte. Denn die 
Publikation einer derart wissenschaft­
lich revolutionären Neuheit auch unter 
dem Namen einer Mathematikerin, 
zudem ohne Studienabschluss, das war 
aus damaliger Sicht der Fachwelt un­
denkbar und unglaubwürdig. 
So kam es auf Empfehlung der Wissen­
schaftsredaktion und der stillschwei­
genden Akzeptanz von Albert Einstein 
zur erstmaligen Publikation der Relativi­
tätstheorie und zur späteren Nobelpreis­
verleihung unter dem alleinigen Namen 

Albert Einstein ohne jegliche Erwäh­
nung von Mileva Maric. 
Das weitere wissenschaftliche Zusam­
menwirken von  Einstein/Maric war 
daraufhin begleitet von gegenseitigen 
Eifersüchteleien und Misstrauen, zumal 
Einstein Mileva Maric, nun mehrheitlich 
in die Rolle von Mutter und Hausfrau 
gedrängt, von weiterer wissenschaftli­
chen Mitarbeit mehr und mehr aus­
schloss.
Fazit: Um die Erkenntnis der Relativi­
tätstheorie rankt sich deshalb eine beid­
seits persönliche Tragik, einerseits eine 
erlittene Demütigung von Mileva Maric, 
andererseits eine niemals korrigierte 
Richtigstellung von Albert Einstein.
So verbinden sich bis heute Ruhm und 
Anerkennung der Relativitätstheorie 
allein mit der wissenschaftlich honori­
gen Person Albert Einsteins.
� Klaus W. Scheibe, 8038 Zürich
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Kälte,Hunger,
Armut, Chaos –
Blackout
verhindern!


